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AFRIKANISCHE ARCHITEKTUR

Der Begriff Architektur bleibt in der Kunstgeschichte im allgemeinen auf Stein-.
Ziegel-, Fachwerk- und größere Holzbauten (mit behauenem Holz) beschränkt, also
auf Materialien von längerer Lebensdauer und auf Formen, die ein erhebliches ma

 terialbeherrschendes und gestaltendes Vermögen erfordern.
Man vergißt dabei, daß auch einfache Hütten aus wenigdauerhaften Stoffen

Vorformen der Architektur sind, durch die jede Kultur hindurchgegangen ist und
ohne die alle spätere Entwicklung unverständlich bleibt.

Auch auf einfacheren Kulturstufen ist die Herstellung einer Behausung immer der
aufwendigste Teil der materiellen Kultur und verrät in ihrer Form, dem Hersteller
völlig unbewußt, Züge seines Schönheitsgefühls. Darüber hinaus ist eine einfache
Hütte gerade wegen ihrer Aufwendigkeit ein relativ stabiles Kalturelement, das
fest in der jeweils tragenden Gruppe wurzelt. Ferner ist zu erwägen, daß eben
wegen dieser Eigenschaft die Ur-Architektur ein Kulturelement ist, das bei aller
Variationsbreite in seinen denkbar möglichen Gestalten, doch auf wenige Grund
tormen beschränkt bleibt. Dies bedeutet, daß charakteristische Hüttenformen fast
immer einen wesentlich größeren Verbreitungsbereich haben, als andere, mobilere
Kulturelemente.

Da es nun Kulturgruppen gibt, die, wenn wir vom Ornament und der damit eng

verbundenen applikativen Kunst absehen, auf das Medium der bildenden Kunst ver
zichtet haben, gewinnt die ästhetische Aussage ihrer Architektur umso mehr an Be
deutung — sie liefert ein wertvolles Vergleichselement. Dieser Gesichtspunkt gilt
ganz besonders für Afrika.

Vom afrikanischen Bauen kann gesagt werden, daß der Mensch das Maß der
Dinge ist. Form und Umfang sind hier noch weitgehend bestimmt von der leiblichen
Dimension der erwachsenen Menchen, dessen rein profanen Bedürfnissen diese
Bauten dienen. Wo aber diese Baukunst besondere Leistungen vollbrachte, da tat sie
es nicht im Dienste religiöser — sondern politischer Ideen, sie hatte dann die Macht
der Herrscher zu präsentieren.

Entwicklungsgeschichtlich ist die Hütte nicht Wohnraum, sondern Schlafplatz und
allenfalls Obdach gegen klimatische Einwirkungen. Nachdem der Mensch seßhaft
geworden war, wurden auch noch das Feuer, die Vorräte und das Kleinvieh in die
Hütte aufgenommen. Dieser Tatbestand, keine eigentliche Wohnstätte zu sein, wird
allein schon durch die überall fehlenden Fenster bestätigt. Das Licht findet nur durch
die Türe Einlaß.

Die Urhütte ist für den liegend-schlafenden, allenfalls für den sitzenden Men
chen berechnet, aber nicht für den stehenden. Wir finden daher nur von unserem

Begriff „Schlafzimmer“ Zugang zur räumlichen Dimensionierung dieser Ur-Archi
 tektur. In formaler Hinsicht, nach dem Grundriß und der Art des Daches zeigt die
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